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?it /ttilvaam und das Vrsth. 

Maiburg, 13. Augufl. 
Logen und Beregne der Freimaurer können 

nach dem geltenden GeseK und nach der behörd­
lichen Auslegung desselben in Oesterreich nicht 
btstehen. 

Der Freimaurer-Bund ist ein geheimer. 
Das Strafgeseß bedroht ober geheime Gesell-
schoften; das Bertinsgesetz verbietet gehnme Ber-
eine und berechtigt die Regierung, in jede Sitzung 
eints Vereins ihren Vertreter zu senden, ivührend 
in den Logen der Freimaurtr nach ven Satzungen 
derselben nur Mitglieder anwesend sein dürfen. 

Die fraglichen Bkstimmungen dcS Gesetzes 
entweder gänzlich streichen oder wenigstens zu 
Gunsten der Freimaurer aufhebe»? J.i l wenn 
die Regietung nur wollte und tvtnn t'er Reiche-
rath in seiner übergroßen Mehrheit nur nicht vom 
Willen der Regierung abhinge. 

Stellen die Freimaurer stch auf den gesetz« 
lichen BodtN und gründen einen Verrin, welcher 
allen Bedingungen des Gesetzes genügt, so >perd ,n 
die Satzungen nicht zur Kenntniß genommen, 
wird sogar diese Gründung untersagt. Das Herr, 
scheade System gestattet solche B,reine nicht: weil 
die einzelnen Mitglieder vom Geiste des Frei-
maurerthums erfüllt sind, diesem gemäß leben und 
streben möchten in kräftigender Vereinigung — 
weil diese Mitglieder mit ihren GefinnungSge-
nossen im Auslande wenigstens g'istig verbunden 
sind, mit Genoffen, welche duich ihre geheme 
Organisation «ine Großmacht bilden, und ein 
solcher Zusammenhang staatgefcihslich ist, seit 
Glskea den Sozialdemokraten zu Lxbe als Bür­

germinister unter die Entdecker gej^angen — tveil 
die Freimaurer die gefürchtetsten Widersacher der 
Jesuiten sind, welche hier zu Lande geschützt und 
gestützt werden und gehen müßten, wenn die Frei­
maurer kämen. 

Höhere «nd höchste Weinpailtscherei. 
Unter diesem Titel bringt die „Morgen-

Post" einen Aussatz, dem wir Folgendes entnehmen: 
Wie waren sie niedergedrückt und kleinlaut 

geworden c.lle die höheren und höchsten Fiukti-
fizirer des „PantscheS", als sich nicht nur die 
Laibacher Handelskammer gegen den Unfug des 
WeinfälschenS erhob, fondern olS auch im ReichS-
rathe beredte Worte gefallen waren gegen die 
schamlose Aet und Weis,, wie mit Kunstwkinen 
hantirt werde l Da urplöi»lich hrben sie ivieSer 
ihre Köpfe kühn und zuversichtlich in die Höhe, 
denn Plofessor Kl^tzinSki Halle eS auSgelprochen, 
daß ein unvelsäischter Kunstwein nicht nur nicht 
schädlich, sondern überhaupt nicht viel schlechter 
sei, als der ordinäre österreichisch« Landivein! An 
diesen Anspruch klammern sie sich, auf diese Worte 
des als Autorität geltenden LandeSchemikerö Kle» 
tzinSkl weisen sie hin und glauben nun einen 
förmlichen Freibrief für ihr Treiben zu besitzen. 
^ An den Nachsatz, den Professor KletzinSki 
seiner Auseinandersetzung angefügt hatte, denken 
dle H rren nicht, oder ingnoriren ihn mit gutem 
Vorbedacht. Herr Kl,tzinkkl setzt nämlich die be­
deutsamen Worte hinzu: Wenn dem Kunstweine 
sonst keine fremden schädlichen Stoffe zugefügt 
werden l 

s e tt i l l e t» n. 

Das Wuoder des blutenden Arodes. 
Von W. Baer. 

(Fortsetzung.) 
Nach Oligens soll Pythagoras daS Verbot 

des BohnengeuusseS von Zoroaster auS Chaldäa 
überkommen haben, ,o daß also als Wundcr drS 
biuligen BrvdeS sich biS ,n eine sehr frühr, fast 
wylh'sche Zeit hinauf veisolgcn läßs. ES scheint 
demnach allo, daß die Idee des Schicksals, der 
Trauer, de« Mordes oder gewaltsamen Todes, 
die sich an Bohnen knüpft, im Ailerlhum tveil 
verbreitet gelvesen ist. Auch Plinius hebt di, Be-
zlehung der BohN'N  zn den Tobten heivor. 

Die durch Aberglauben und MystiziSmuS 
so höchst unglücklich und erschreckend einflußreich 
gewordene Kenntniß der Bluterscheinung auf ge­
kochten Speisen läßt sich auch in den orientalischen 
Mysterim deS Judenthums nochweisen. Man 
sindet hier nämlich die Sage —- und Hot sie sich 
biS auf den heutigen Tag erhalten, — dab vier­
mal lw Jahre durch die Revolution oder Wieder-
krhr der Gesiitne ein Tiopsen Blut in alle nasse 
Speisen, tvenn sie gleich zugedeckt wären, sali,. 

Daher legen die jüdischen Hausfrauen in 
jedes Geschirr, in dem die Spe sen ausbewahrt 
werden, ein Stück Elsen, indem sie glauben, daß 
die Speisen dunn von den Blutstropfen befreit 
sind. Versäumt man diese Vorsicht, so darf man 
solche Speisen nicht essen, sondern muß sie sort-
tversen. Natürlich gehört  die Sage selbst in daS 
Gebiet des Aberglaubens, aber den Grund der­
selben haben wir sicher darin zu suchen, daß die 
jüdischen Frauen schon im Alterthum Mit  der 
hier liesprochenen merkwürdigen iZrjchkinung slhr 
bekannt gew«s>n sind. 

Wahrscheinlich hängt diese Sage bei den 
Juden mit dem Blutregen und der muhameda-
nischt Idee, daß ter Mevsch auS Blut entstanden 
sei, das vom Himuiel gesallev, zusammen. Sie 
scheint aus deu späteren Mysterien deS Juden-
thumS nach dem Tode Ehriftt auf die Mohamc-
dauer übergegangen zu sein. 

Erst in der neuesten Zeit ist eS derWlsien-
schaft gelungen, den Schleier, der dieses vermeint­
liche Wunder immer noch t>icht verhüllte, zu 
lüften Ul ld  demselben daS U^bernatürliche abzu­
streifen, denn man hatte wiederholt Gelegenheit, 
diese Erscheinung an verschiedenen Orten zu be­
obachten. 

Zuerst bemerkte man Anfangs August 1819 
in einem Dorfe bei Padua auf einer Schüssel voll 
Polenta, die in einem Tischkasten ausbewahrt 

Da liegt aber eben der Hund begraben 
Würden sich unsere Weinfälscher nur damit be­
gnügen, künstlich Wein auS Wein-Trebern, Wun. 
geläger, Traubenzucker zu erzeugen und diefeS im. 
merhiu uoch nach Wein wenigstens riechende Pro­
dukt rein ausschenken, so wäre daS zwar ein Be. 
trug, nachdem geringwerthiger Wein siir theures 
Geld auSgeschänkt würde, aber sie würden wenia. 
stenS kein absolutes Atleatat auf die Gtsnndhril 
ihrer M'lbürger ausüben. Darin liettt ja aber 
das Schädliche, daS absolut Verweifliche der Ma-
nipulatlon mit Kunstweinen, daß sie im reinen 
Zustande als theurer Flaschenwein den Konsumen­
ten angehängt, im unreinen Zustande aber, so 
^wa mit Spiritus gkmen.it, als gewöhnlicher 
Tischwein servirt iverden, und d,r Gesundheit na-
tnrgemäß ungemein schaden müssen. 

Noch ärger aber ist'S bei jeneli Kunstweinen 
welche nach dem Rezepte verfertigt werden, wel^ 
cheS vor einiger Zeit in deutschen Zeituligen an­
gepriesen ivorden war, uud nach welchem der 
Eimer solch' eineS ..WeincS" aus ganze 2 Gul­
den und 50 Kreuzer kommt. In dies.m iriik-
lichen und wahrhaftigen „Pantsch" ist auch nicht 
eine Spnr jener Stoffe, welche den Natuitvein 
zur herrlichen Gabe GotteS machen, ja eS wird 
gerade bei diesem Kunstprodukte noch fl'ißj^ mit 
„SchnapS" nachgeholfen, damit daS Gtsöffe nur 
recht berauschend und für eine Äorte wenig mäh-
leiischer Trinker begehrenSwerther werde! 

Wenn nun der Betrug mit dem etstcren, 
doch noch wenigstens an Nuturweiu erinnernden 
Produkte, ivie schon erllähnt, vorzugSwe'se an 
dem besseren Theite der Weinkonsum.nten auS-
glübt wird, und die Schauplätze der Thaten sol­
che? „Weinhändl-r" und '„Weinschänken" sich zu. 

worden, rothe Punkte wie Blutslropfen. Man 
hielt die Speise für verdorben und warf sie weg, 
aber am andern Tage bot sich daS Schauspiel 
auf neuer Polenta ebenfalls dar. Da wurde dann 
der Priester geholt, um den Kobold zu bannen 
aber Weihwasser und Beschwörung tvaren macht­
los, denn tagtätzlich «vulde d.^e Treiben ärger 
Auf jcocr Speise zeigten sich die vermeiUlichen 
BlutStiopsen, so daß das ganze Dorf MltStaunen 
ttud Schauder erfüllt war und die Mär auf 
WiudkSflügelu durch daS ganze Land eilte, so 
daß die Strasze Vou^Padua nach dje^^m Dorfe 
von Pcrsonen jeden Standes und Alte? voll war 
tie zu Tausendtn und Abertausendin hinauö-
stlömten, um daS vcimeintliche Wui.ter mit eige­
nen Augen zu schaurn. 

Da sich die lLrscheinutig um dilsUbe Zeit 
auch an anderen Orten ZtaliulS zti^le, tZeibreitete 
sich die größte Aufregung durch das ganze Land. 
Natüilich irar die FaMa aus daS eifrigste be-
fllsseo, die Sache zu entstellen und zu verdrehen, 
so daß die Aufregung immer mehr gesieigrrl 
wurde. UebeioU z>lterle man vor diejer üt>lkn 
Vorbedeutung, die man als eine Strase Gotttö 
für daS Zulückhalteu ollen GttrcidlS bei der 
Theuerung ,m Jahre 1817 l^^njah. Z'aS ungebil­
dete Volk bildete stch nalulich li», daß das M.hi 
jener gekennzeichneten Epe.scn auS solchem Ge­

treide bereitet woiden sei. ll,td doch beschränktln 



meist in der Stadt bcsinden, dehnt sich der 
Markt und der KonsumtionSkrtiS der zrvkiteu 
Gattung sabrizirter „Weine" so ziemlich längS 
des ganzen Wienkr Lmienivalls in den Vororten 
auS. Vorzugsweise naiür'ich in jenen „schönen" 
Gegenden, wo es von „Leutgebern" wimmelt, 
das Hecht, wo ein „Heuriger" neben dem anderen 
die guten Wienkr zur „Labung" einladtt. 

In der legten Zeit sollm da gewisie Dinge 
vorgeht«, daß maa über die absolute Passivitäl 
der Markt- und SonitätSorgane nicht genug stau» 
aen kann. Nicht nur, daß es absolut keinen 
Wein zu 48, 64, ja zu 80 Kreuzer gibt, der 
nalurgemäb rein wäre, so soll es unter den Bu-
scheoschänkern, namtntlich der niedtre Sorte, 
manche geben, der nur mit vtn schlechtesten Kunst-
iveinen vermengte Nalurweine oder aber — was 
noch ärger ist — blos durch SchnapS „stärker" 
gemacht,» Kunstpantsch verkausen. 

Nicht zum ersten Male ertönt diese Klage, 
nicht zum ersten Male ist eS, daß Tavstnde und 
Tausekde, welcde in sroher Laune zum Sonn-
tagsvergnügen einige Gläschen dcS versük)rerisch 
schmeckenden „WtiveS" getrunken, am Montag 
förmlich krank, mit abgeschlagenen Glitdern und 
wüstem Kopfs, gleich Schnapsbrüdkrn, zur Arbeit 
unsähig stnd, nachdem sie ja unbewußt mit Spi-
ruus gcmengttn „Kunstivein" genossen l Unwill­
kürlich muß man da fragen, ob denn di« Behörde 
solchem geivisscnlostn Treiben gegenüber machtlos 
sei? Wir glauben kaum. 

Jever Slaalst>ürger hat das Recht zu for­
dern, daß man ihn vor Attenlaten auf seine Ge-
sundheil schuhe und ebenso wie man den Verkauf 
gesundheiisschävlicher Lebensmut,l zu verbieten 
nicht NN! i)aS Recht, sondern die heilige Pflicht 
hat, ebenso kann und muh dem schändlichen Un­
wesen mit dem Kunstweik gesteuert werden, sei 
es nun de« dem „Heurigen" oder in der elegan­
ten ^Weinstulie'' der Stadt. Heute ist ja eine 
förmliche systematische Bergislung des Volkes 
orgar»isirt. Wenn sich auch der Verkms von Kunst-
weta der besseren Sorte nicht alS gejuadheils-
schädlich verbieten läßt, sonderii, falls dieselben 
für edle Ntituriveine ausgegeben und um diesen 
entsprechende Prkise verkauft werden, solches Ge-
bahrea lediglich als Betiug erkannt und bestraft 
iverden kann, so kann und muß man verlatigen, 
daß alle Wirih?, tvelche Kunst-vrin schänken, die­
ses Getränk auch klar nnd deutlich als solches 
bezeichnen. 

Zwingt man, und zwar mit vollem Rechte, 
den Pserdefleischhauer dazu, dc>ß er der ganzen 
Welt kund thue, bei ihm sei nur Pseidtfleisch zu 
haben, warum soll man nicht mit dem gleichen 

sich die rothen Flecken nicht auf Mehlspeisen ollein. 
Sie zeigten sich auch aus ReiS, Kalbflcisch und 
Geflügel. 

Da man die Häuser, in denen diese Er­
scheinung anstrat, als gezeichnet durch den Zorn 
Gottes ansah, und, wie zurZut deS Mittelalters, 
gewaltsame Auftritte befürchtete, mußte sich die 
Regierung inS Mittel legen. Ein Gelehrter, Na-
mepS Sette, wurde nach dem Dorfe, wo das 
Wunder zuerst erschieneii, abgesendet, und sehr 
bald fand er, daß diese räthselh^ften rothen 
Flecken» die in der That eine große Aehnlichkeit 
Mit  Blutstropfen hatten, einer ganz natürlichen 
Ursache zuzuschreiben seien, nämlich Myriaden 
von kleinen mikroskopischen Pilzen. Ihm gelang 
es auch, diese Erscheinung willkürlich aus die 
Speisen in anderen Häusern und Orten zu über­
tragen. 

Da die Priester sich in ihrem Treiben nicht 
stören ließen und so den Aberglauben begünstigten, 
versuchte Sette mit Erfolg den Pilz in dem Hause 
deö OrtSpfarrerS fortzuflanzen. Damit entzog er 
dem Unstiin, daß die Erscheinung nur in einem 
verbrecherischen Hause voikommen könne, den Boden 
unter den Füßen, und in Folge dessen wurde 
den Priestern von ObrigkeitSivegen Einhalt mit 
ihren Beschwörungen und Einsegnungen geboten. 
Ende September hörte die Ersicheiuung überall 
auf. In den Tagen deS warmen SirokolvindcS 

vollen Rechte auch die Wirthe zwingen, kundzu­
machen, daß diese oder jene Speise aus Pferde­
fleisch bereitet sei, — oh Pardon l daß dieser oder 
jener Wein Kunstivein sii? Welcher Wlrtti könnte, 
welcher dürfte sich dagegen auflehnen? Wer feio, 
„Weinstube" nicht zu einer „Weinkunsthalle" 
degradirt wifsen will, der lasse die Kunstweine 
hübsch bei Seite. Das Publikum ist eben nicht 
geneigt, ein Fabrikat Ä sechs Kreuzer pr. Maß 
für eine edle „GotteSgabe" mit einem Gulden 
pr. Maß zu bezahlen, ebenso tvie kaum Jemand 
geneigt ist, eilten Lungenbralen de Schimmel um 
den Preis zu erwerben, lrie einen veritablen Rin­
derbraten. 

Was jedoch den Unfug anbelangt, der mit 
den ordinären Kunstiveinen und mit der Beimen» 
guvg des Spiritus sowie anderer der Gesundheit 
nnjjemein schädlichen Jttgiedieiizen in solche Pantsche, 
kurz was die schamlose Art und Weise betrifft, 
harmlojen g chern sörmliches Gist in Weinform 
vorzusetzen, so ist eS schon mehr ols hohe Zeit, 
doß dagkjjen energisch eingeschritten werde. Un» 
barmherzig ist „Heuriger" neben „Heurigem" »näh­
rend des leblioftesten Ganges deö Geschäftes von 
Seiten der Markt- und SanitätSorgane zu be­
suchen. damit man eventuell die Giftmischer so 
recht III iiagravti erwische. Wer sich rein fühlt, 
der hat nichis zu fürchten, mit dem Schuldigen 
»lber gehe man fürchterlich in's Gericht. Wir 
haben wohrlich übergenug an anderen Faktoren 
als Krankheits- und Epidemien-Motoren, ols daß 
wir noch ftrmliche Zulhtstätten für TyphuS und 
Wechselfieber benöthigten l 

Al»r Geschichte des tzages. 
Deutschlands Vertreter hat auch in Wien 

erklärt» daß die spanische Republik anerkaniit 
werden soll. Oesterreich-Ungarn bedenkt sit, noch, 
wird aber schließlich doch beistimmen müssen —. 
auS Rücksicht aus Bismarck. O gute, alte Zeit, 
da unter Metternichs Regierung noch Millionen 
und Millionen Gulden nach Spanien gesiudt 
wurden — zur Unterstützung der Kailisten, anS 
der Staatskasse und ohne Wissen d.r Unterthaneii, 
welche damals noch nichts zu bewilligen hatten, 
auch zum Scheine nicht. 

D i e  u n g a r i s c h e  R e  g  i e  r  u  n  g  k a n n  
eS nicht verwinden, daß Kroatien in RechiSpfleg« 
und Verwaltung um einige ManneSlängen voi-
auSschreitea will. Darum werden — entgegen 
dem klaren Wortlaut deS Ausgleiches—Schwie­
rigkeiten gemacht in Betreff jener Gesetzentivurfe, 
welche dem Landtage zu Agram vorgelegt werden 
sollen. 

war sie am stärksten. Fünf Monate später tonnte 
Sette dieselben in seinem eignen Hause mit den 
aufbewahrten Keimen wieder hervorrufen. 

Zwei Jahre später beobachtete man in den­
selben Monaten in einer Mühle bei Enskirch an 
der Mosel, daß besonders in wärmern Tage aus 
GrieSmehl, Fleisch und vorzüglich Kartoffeln, 
nachdem sie 24 bis 48 Stunden gestunden, sich 
roihe Punkte zeigten, welche wie Tropfen zu­
nehmend, sich allniähli^j in der Masse verbreiteten, 
so daß die Speisen wie mit rolhen Fischrogen 
ganz dicht ülierzogen und durchsrefsen wurden. 
Die fremden Kartoffeln wurden ln der Mühle 
rolh, aber die auS der Mühle in fremden Häusern 
gekochten nicht. Ebenso gab Wasser von EnSkirch, 
nach der Mühle gebracht, die Erscheinung bei 
den Speisen, das auS der Miihle nach EnSkirch 
gebrachte aber nicht. Ueberall in der Mühle, in 
allen Zimmeln, im Keller, auf dem Speicher, in 
Kommoden. Schränken, bei verstopsten Schlüssel­
löchern sogar wutden die Speisen roth. Daß 
hier der leibhcifte Gott-sei-bei'Unö seine Frevel­
hand im Spiele hatte, war offenbar, nnd jo 
flohen deiin sämmlltchen Dienstboten auS der 
Mühle und Niemand kaufte Ärod von einlM 
Bäcker, dessen Mel)l von jen»? Mühle stammte. 

1642 trat diese Erscheinung wieder in Pa­
ris auf, und auch hter erregte ste große Besorg-
niß. Das Kommiöbrod in verschiedenen Kasernen 

A m  g o l d e n e n  H ö r n e  w i r d  n e u e r -
höhere StaatSgaunerei getrieben. Der Pforte 

ist es gar nicht Ernst mit ihren Finanzreformen 
und handelt sichs nur einfach darum, das Ver­
trauen auswärtiger Geldgrößen — zu gewinnen, 
die jedoch in Bezug auf Ehrlichkeit eben so tief 
stehen, wie die Pforte selbst. 

B a z a i n l ' S  F l u c h  t ,  w e l c h e  s c h o n  a m  
Tag, der Verurtheilung vorhergesagt worden, hat 
nun stattgefunden. Frankreich zählt eine politische 
Komödie, die Partei der Bonapartisten einen ver­
fügbaren General mehr. 

Vermischte Nachrichten. 

( N o r d a m e r i k a .  E i n  b e s o n d e r e r  
E i s e n b a h n - Z u g  f ü r  e i n e  Z e i t u n g . )  
Der „Newyork-H-rald" lvird von jetzt an während 
der Sommerzeit jeden Sonntag zwischen New-Vort 
und Saratoga einen Sonderzug gehen lassen, der 
Neiv-Vork um halb 3 Uhr verlaßt und in 
Saratoga um 9 eintrifft, um die Sonntags-
nummer des „Herald" in Saratoga und längst 
der Linie srühzeitig auszugeben. Saratoga ist be-
kcinnllich das besuchteste amerikanische Seebad. 

( V e r s a l l l e r  O r d n u n g . )  D i e  f r a n z ö ­
sische Nationalversammlung, welche jetzt in die 
Ferien gegangen, hat drei Jahre und sechs Mo­
nate getagt und während dieser Zeit au Bezügen 
der Abgeordneten 23.620,000 Franken ver« 
schlimge«. 

( O e s t e r r e i c h .  E n t w u r f  d e r  n e u e n  
Gewerbeordnung.) Dieser Entwurf schließt 
sich im Großen nnd Ganzen an daS Gesetz vom 
Jahre 13b9 an. Die wesentlichen Abänderungen 
bestehen darin, daß die ZwangSgenossenschasten 
abgeschafft werden, die E'ntheilung der Gewerbe 
in konzessionirte und nichtkouzesstonlrte fallen ge­
lassen wird und das Anmeldesystem auch aus die 
jetzigen konzessionilten Gewerbe ausgedehnt wird. 
Zu den von der Gelverbeorduung ausgeschlossenen 
Geschasten kommen noch; die öffentlichen und 
Pricatb^dienstungen U'id die Lohnarbeit der Tag« 
löhner u»d Dienstleute. Den Gelverben, die bis­
her konzessioniet wurden und nunmehr „an be­
sondere Bedingung" geknüpft werden sollen, reihen 
sich an: Die Erzeugung von Leuchtgas und die 
Herstillung von L^uchtgaSleitungen. der Klein-
ijandel mit Mineralkohlei», die Errichtung von 
öffentlichen Maß- und Waaganstalten, die Dienst-
steUen-Vermittlung u. s. w. iöei Artikeln, die zu 
den nolhwtndigen Bedürfnissen deS täglichen Le­
bens gehören, behält sich vie Behörde daS Recht 
vor, die Ersichtlichmachung der ^keise im Klein-

ivar mit einem rothen Staube überzogen und 
zeigte eirien unontjenchmen Geruch. Durch daS 
Mikroskop elkannte Gautier de Claubry den 
Staub für einen Pilz, dess-n Keim in dem Gc-
treide enthalten gewesen sein sollte. Derselben An­
sicht war auch die vom KriegSminis^erum eigens 
eingesetzte Untersuchungskommission, der Seitens 
der Akademie der Wissenschaften die berühmten 
Chemiker DnmaS, Pelouze nnd Payen beigegeben 
waren. Auch hier gelang eS, die Erscheinung zu 
übertragen, aus normalen Boden tvucherte z. B. 
die kleine Pflanze üppig sort. 

In dem Sturmjahre 1348 zeigte sich daS 
Prodigiutn deS blutenden BrodeS auch in Berlin. 
Nun aber hlUte seine Stunde geschlagen. DaS 
Wunder, das in den Zeiten des krassen Aber­
glaubens eine so große Rolle gespielt und selbst 
noch in der neuesten Zut als Teufelspuk gegolten 
hatte, verwandelte sich in eine ganz natürliche 
Erscheinung. 

DilS haben wir zumeist EhrenbergS ein­
gehenden Unieifuchungen zu verdanken, der ouch 
die alten ähnlichen Erscheinungen, die, wie wir 
dvrgethan, so lief in die Geschicke der Menschheit 
eingegriffen haben, zu erhellen versuchte. 

(Schluß folgt.) 



verkanfe in d-n Virkauftlokalitäten, sowie bei den 
Gasts,cberu die Anbringung von Verztichnissen 
der Preise in den Gostzimmkrn anzuordnen. Die 
litwerblichen Vereinigvogeii zur Förderung und 
Erreichung ihrer geiverblichev und wirthschostlichcn 
gwectc fallen unter das GewerbegeseK. Tin Be-
triebSzlvaug kann nicht statlfinden. 

(Ta ri fe d er ö st err ei ch i s ch e n Ei­
senbahnen.) Die Erhöhung dieser Tarife ist 
leider schon zur vollendeten Thalsache geworden 
und beträgt sür den Verbandtaris 20"/«, sür den 
Lokaltaris mit Ausnahme der Lebensmillel und 
der zur Herstellung derselben ersordkchchen Roh-
erzeugnisse Iv-Zo. 

( O  e s t e r r e i c h  i s  c h e r  L e h r e r t a g . )  
Auf dem allgemeinen österreichischen Lchrertage, 
welcher am 17. 16. 19. und 20. August in 
Wien stattfindet, kommen u. A. folgende Punkte 
zur Verhandlung: Liegt es im Znteresie der Volks­
schule, daß sie StaatSanstalt werde? — Sollen 
die Lehrer Oesterreichs im Interesse der Schule 
die Staatsbeamtenschaft anstreben, und wenn ja, 
in welcher Weise? — Gründung von RettungS-
Häusern — Gründung eineS allgemeinen Lehrer-
Vereines ^ daS Schulinspeklorat der Volksschule 
— die gesetzlichen Bestimmungen, daß dem Lehrer 
die anrechenbare Dienstzeit erst vom Tage drr 
abgelegten Lehrerprüfung an gezählt wird — die 
Gleichstellung der Unterlehrer^geugniss« für Haupt-
schulen mit den Lehrerzeugnissen der Jetztzeit 
die religiösen Uebungen in der Volksschule vom 
pädagogischen Standpunkte beleuchlet. 

Marburger Berichte. 

( B e l o b e n d e  A n e r k e n n u n g  f ü r  
Ämpfürzte.) Vom LLNdlSauSschuß hoben 
u. A. folgende Zmpfärzte eine lielobrnde Aner-
tenvung ihrer Leistung erHollen: Anton Schifferl 
in ArnselS, Philipp Dreu in Leutichach, Joseph 
Aulnik IN Gamlitz, Theodor Barth >n Mureck, 
Thomas Munda in Abstall, Johann Jandl in 
Vtadkersburg, Franz Atzler in Ober»NadktrSburg, 
Rudolf itul)n ln St. Georgen an der Stainz. 
Anion Rossusch in Luttenberg, Richard Slaikl in 
Pettau, Michael Kokol in Moria-Neustift, An-
ton Gregoretsch in St. Lorcnzen am Drauselde, 
Joses Wandschlna ia Taubenbach, Josef Halm iv 
Drachevburg, Wilhelm Lachevberger in Reichen-
bürg, Maximilian Wrehnit in Rann, Franz 
Skubitz in Wöllan, Franz Neckermavn in Schöll-
stein, Anton Unger in Windijchgraz, Anton Vo-
schitz in Rttsnigg, Joses Kupetz in St. Lorcnzen 
au der Kärntnelbahn, Franz Semlitsch und Jo-
seph Urbatschek in Marburg, Eduard Äanach in 
Windisch-Feistritz, Moritz Zeiihofer in Pöltjchach, 
Dr. Franz Kornskld ln Sl. Margarethen so dkr 
Pöhnitz. Anton Fast in Sl. Cgydi, Anlon Kassehnik 
in Jahling, Jojef JoraS in St. Leonhardt, Adam 
Planner in St. Georgen (W. B.), Felix Ri-
zienSki in H. Dreifaliigkeit. 

( Z n  T o d e  g e q u e t s c h t . )  I m  D a h i i «  
Hose zu Lichtenwald verunglückte am 7. August 
ein Arbeiter (JosefSagraijchek). Beim Ve^rschiedtn 
eines Lastwagens rutschte Sagraischek auS, fiel 
mit dem Kopfe zwischen den Wagen uud die 
VoisprungSmauer deS Magazins uud ivulde da­
durch so gtfähilich gequetscht, dah er nach zivan-
zig Minuten starb. 

( P r i v i l e g i u m . )  D e n  H e r r e n  J o h a n n ,  
Richard und Theodor Denzel, Glocken- und Me-
tallgi'her in Marliurg. ist stir eine eigenthünillche 
Drehvorrichlung an Thuemglock'N  mtl ailalliger 
Krone ein auSschlithendeS Privilegium auf die Duuer 
eines JahrcS verliehen worden. 

( S t ä d t i s c h e  M ä d c h e n s c h n l e  i n  
Marburg.) Am Donnerstag waren in der 
städtischen Mädchenschule zu Marburg Handar» 
betten und Zeichnungen der Schülerinnen ausge­
stellt. Den Ualerrichl in erst^ren hallen die Frau-
lein: Kalharina JalaS, Anna Raisp und Helene 
NlklaS ertheilt — im Winter-Halbjahr wöchent­
lich drei Stunden sür jede Klasse, im Sommer-
Halbjahr wöchentlich vier Slunden mit Ausnahme 
der untersten Klasse, in ivelcher der Unterricht auf 

drei Stunden wöchentlich beschränkt blieb. Für 
die Setjülerinnen dieser Klasse war die Theil' 
nähme eine freiwillige und ließen fich von siebzig 
ungefähr sechzig unterrichter». In sorgsaltig« AuS. 
wähl und Ordnung fanden sich diese Arbeiten zur 
Schau gestellt — vom einfachsten Gegenstande 
bis zum fertigen Kleide und hatten die Lehrerin­
nen besonders den praktischen Zweck inS Auge 
gefaßt. Der Besuch von Seiten der Mütter und 
Schul sreundinnen war Heuer viel zahlreicher, als 
im Vorjahre — eine Genugthuung für die Lehr­
kräfte, eine unerläßliche Bedingung für daS Fort-
fchreilen der Lernenden. 

( E i n  S c h u l f r e u n d . )  G u n d a k e r  G r a f  
Wurmbrand (Ankenstein) hat der Bezirkslehrer-
Bibliothek in Pettau vierzig wissenschaftliche Werke 
in vierundneunzig Banden gewidmet. 

( G a u  t a g  d e r  s t  e i  t i s c h e n  F e u e r ­
wehren in Marburg.) Der „Festausschuß 
deS vierten steirischen Feuerwehr-TogeS in Mar­
burg" hat folgenden Aufruf erlassen: 

„Geehrte Kameraden l 
Am 6., 7. und 8. September d. I. wird 

in Marburg der vierte Gautag deS steir. Feuer-
lvehr-VerbandeS abgehatten. Gleichzeilig findet eine 
Ausstellung von Gerälheu und sonstigen Feuerwehr-
gegenständen sowie von literarischen Erzeugnissen, 
doS Feuertvehrwesen betreffend, statt. 

ES ergeht hiemit an alle Feuerwehrkameraden 
die freundlichste Einladung zu möglichst zahlreicher 
Betheiligung an diesem Feste. 

Liebe Kameraden deS Verbandes! Welch 
mächtigen Ausschwung hat daS Feuerwehiwesen 
genommen, seit der Verband seine Mitglieder zum 
letzten Gaufeste in Graz 1872 vereiniget hat! 
Fast verdoppelt hat sich die Zahl der Vercine in 
unserem Lande, und dieS su sür Euch um so 
mehr ein Sporn zur regsten Betheiligung an dem 
vierten Feuerwehrtage. 

Auch Euch, liebe Kameroden auS ten cn-
deien Ländern, gilt unsere freundliche Einladung. 
Abermals wollen »vir Euch allen, die Ihr kommt 
auS weiter Ferne, die Niuderhand schütteln, wollen 
von Euch Neueres und Besseres kennen lernen, 
auf daß das Feueiwehrlvesen gedeihe zum Wohle 
unserer Mitmenschen. 

Kameroden l Kommet recht zahlreich l DcS 
herzlichsten CmpsangeS von unserer Seite sowie 
l)kS wärmsten Entgegenkommens der Beivohner 
unserer Stadl könnt Ihr versichert sein. 

Kameraden l So kurz auch der Best^md 
unseres Feuerwehr Verbandes, so rege ist doch 
schon das Leben, welches sich in ihm entwick'lt, 
so btdeulsam die Fortschrilte, die er auszuweisen 
hat, so 'iestg der Ausschivung, zu dem er ge­
diehen ist. Und dtShall» ist Nicht  zu zweifeln, daß 
der Ftuerwehrtag in der zweiten Stadt unseres 
Landes an der Drau mächtig beitragen wird zur 
Förderung unserer edlen Sache. Wir hoffen daher 
recht viele Kameraden auS allen Gauen nnsereS 
engeren und weiteren Vaterlai^deS in unserer 
Mitte begrüßen zu können. 

BiS dahin uiiseren freundlichen Gruß und 
Handschlag l" 

Dr. Matth. Reiser, 
Obmann de» Central-tzestauSschusseS. 

Eduard Janschitz, Joieph Schaller, 
Hauptmann der freilv. Feuerwehr. Schriftführer. 

( E v a n g e l i s c h e  G e m e i n d e . )  S o n n »  
tag den 16. August feiert die hiesige evangelische 
Gemeinde ein schöniS F'st. Senior MedicuS auö 
Triest wird nämlich in nachträglicher Eesüllung 
einer kirchenverfassuvgSmüßigen Vorschrift die In­
stallation teS lziesigen evangelischen PfarrerS 
Herrn Dr. Kolatschek vornehmen. Die feierliche 
Handlung wird sich dem Gottesdienste, der um 
10 Uhr seinen Anfang nimmt, unmiltelliar an­
schließen. Es wird zuversichtlich eine allgemeine 
Belheilignng von Seite der Gemrindeglieder 
erwartet. 

( V o l k s s c h u l e  i n  R e i f n i g g . )  D i e  
Stelle des Oberlehrers an der zweiklassigen Volks­
schule in Reifnigg wird zur Wiederbeseßung aus­
geschrieben; mit dieser Stelle sind verliuiiden: 
600 fl. Gehalt, 50 fl. Funklionsznlage, die ge­
setzliche AlterSzulage und freie Wohnltng. Die 

Frist zur Ueberreichung der Gesuche beim OrtS-
schulrath läuft bis 6. September. 

( L e h r s t e l l e . )  A m  h i e j i g k n  S t a a t S g y m n a -
sium soll die Stelle für klassische Philologie ueu-
besetzt werden, löewerber können ihre Gesuche bit 
1ö. September an den LandeSschulrath eimendez. 
Der JahreSgehalt beträgt 1000 fl., die Aktivi-
tälSzulage 2ö0 fl. 

Letzt- Most. 
Vou der jungslovenifchen Partei soll Jo­

hann Stadler, Grundbesitzer in St. Peter als 
Landtagskandidat im Wahlkreise Rann Land-
gemeinden aufgestellt werden. 

Da« Ministerium ist noch unfchlttßig, 
welche Gesetzentwürfe den Landtagen vorge-
legt werden sollen. 

Der franzi^stschen Regierung wird Mit-
schuld an der Flucht Bazaine's vorgeworfen. 

Nr. 397 St. Sch. R. ^775 

Kundmachung. 
Zufolge Erlasses dei Herrn Minister» für 

Kultus und Unterricht ddo. 20. August 1870 
Nr. 7648 und Verordnung des hochlöbl. k. k. 
steierm. LandesschulratheS ddo. 14. Sept. 1870 
Z. 1598 hat der OrtSschulrath alljährlich die 
Aufzeichnung (Konskription) aller im schulpflich­
tigen Alter, von 6—14 Jahren, stehenden Kinder 
des SchulsprengelS ohne Unterschied der Konfes­
sion und Heimatberechtigung, und zwar nach den 
eingeschulten Ortschaften von Haus zu Haus vor­
zunehmen und in die Schulmatrik einzutragen. 

Eine genaue Aufzeichnung aller im s<tul-
pflichtigen Alter stehenden Kinder und eine rich­
tige ZusammensteUutig derMatriken ist nur dann 
möglich, wenn der OrtSschulrath auf die Bereit­
willigkeit und Gewissenhaftigkeit der Eltern und 
Vormünder hiebei rechnen darf. 

Es werden daher sämmtliche Herren HauS-
besi^er, Hausbesorger und Wohnparteien höflichst 
ersucht, dem mit Lösung dieser umfassenden und 
wichtig,n Aufgabe betrauten Organe die größl« 
möglichste Unterstützung zu Theil werden zu lassen. 

Stadlschnlrath Marburg. 6. August 1874. 
D.r Vorsitzende: Dr. M. Reiser. 

Nr. 5619. ^774 

Kundmachung. 
Vom Gcmeinderathe Marburg wird der 

städtische Volksgarten, vormals Billa Langer 
rücksichtlich der Nutzungen vom Graserirage, dann 
aus den dabei befindlichen Obst- und Gemüse­
gärten und einer Restauration in Pacht gegeben. 

Der Garten hat einen Flächeninhalt von 
7 Joch 921 Okl. und die darin befindliche Villa 
mir vier sehr guten Kellern ist zur Einrichtung 
einer Restauration vollkommen geeignet. 

Die Bewerber müssen die Verpflichtung über­
nehmen, die Parkanlagen im guten Ztistande zu 
erhalten, daher Gärlnereikundigcn der Vorzug 
gegeben wird. 

Pachtpreis und Bcdingnisse, auf das billigste 
gestellt, können hieremls eitigeseheu werden. 

UnternehniungSlustige werden eingeladen, 
schriftliche Offerte längstens bis zum 19. Sep­
tember 1874 Hieramts zu überreichen. 

Marburg ain 10. Attgust 1874. 
Der Bürgcrmelster: Dr. M. Reiser. 

Das nell renovirte 

Amps- Amche- ll. Wiiiiiiril-
Bad in der Kärntnervorstadt 

täglich von S Uhr Früh bis 7 Uhr Abend«. 
^ 7 ^ )  A l o i s  S c h m  i d e  r e r .  

Schönes Eis 
in kleinen Partien für Wirlhe ist bei Ferdin. 
Greiner in der Magdalcnavorstadt zu ver­
kaufen. (779 



Nr. S772. (780 

Kundmachung. 
Am S7. August 1874 Vormittags 

von 10—12 Uhr findtt beim Stadtrathe Mar­
burg zufolge Gkmcinderalhsbeschlusses vom 30. 
Juli 1874 die Verpachtung deS städtischen 
Plahsammlungs-, Standrechts- und AbmaßgesälleS 
nebst der Einhebung des Verzehruvgsteuer-Ge-
meindezuschlageS für daS eingeführte Fleisch, 
dann des städtischen LendgefälleS für die Zeit 
rom 1. Jänner 187b biS Ende Dezember 1877 
im Wege der öffentlichen Versteigerung statt. 

Hiezu werden die Unternehmungslustigen 
mit dem Beifügen eingrladen, daß der gegen­
wärtige Pachtbetrag für daS erste Gefäll von 
7005 fl. und für daS letztere von 700 fl. alS 
AuSrufSpreiS angenommen wird und daß die 
Lizitationsbrdingnisse während den AmtSstunden 
l)jeramtS ringesehen werden können. 

Stadtrath Marburg, 10. August 1874. 
Der Bürgermeister: Dr. M. Reiser. 

Kundmachung. 
Bei dein Eintritte der Erntezeit beehrt 

sich der linterzeichnete, die ?. 1'. Herren 
Landwirthe aus die Berficherung der Feld-
und Wiclensriichte gegen Brandschaden 
besonders anfmerksain zn machen und 
sich zil der diesfälligen Geschäftsvermitt-
lung unter Zusicherimg billigster Pränlien 
bestens zu empfehlen. 
Z>i>trikts-K»mmissariat der k. k. priv. wechsel­

seitige« Srandj^chaiikn »ersicherungt-Änstlilt 
z u  M a r b u r g  a m  1 2 .  A u g u s t  1 3 7 » .  

Hrauda, 
776 DistriktS-Kommissär. 

Blousen von Stoff 
Blousen von Drill 
Hosen von Drill .  
Ganze Arbeitsanzüge 
M ä n t e l  . . . .  

ö. W. fl. 472>»10 
„ „ ^ Vs ö 
„ », 2 3 
« ^ /s 
.. « 16—22 

— Alles eigene Erzeugung — empfiehlt daS 
idvilloi'-lüsgsiin llv8 A. Zvkeikl 

i n  M a r b u r g .  ( 7 6 4  

von 
Weinstein, Hadern, Messing, Kupfer, Zinn, 
Eisen, Blei, Kalb- u. Schaffellen, Roß-, Ochfen-
u. Schweinhaaren. Schafwolle, allen Gattungen 
Rauhwaaren, Knochen, Klauen nebst allen an-
deren Landtsprodukien. (754 

'VsrlZLS.'TI.L von 
ungarischen Bettfedern, Flaumen und gespon­
nenem Roßhaar zu den billigsten Preisen. 

^elllesinzoi', 
M a r b u r g .  B u r g p l a t z .  

WeillMtttll-Verkaus. 
Ein-sehr schöne Weingartrealität mit 7 Joch 

Rcbenj^rund, schönem Hause und Obstgarten, un­
mittelbar an der Hauptstraße und 20 Minuten 
vi,m Sndbahnhofe in Marburg entfernt, daher 
der schönste und angenehmste Sommersi^, ist 
u n t e r  g ü n s t i g e n B e d i n g u i g e n  d u r c h  D r .  L o  r  b e r .  
Advokat in Marburg, der bereitwilligst Auskünfte 
irthkilt, zu verkaufen. (773 

W:« weiche Sessel 
778) sind zu verkaufen. 

Anzufragen im Comptoir dieses Blattes. 

Zu verkaufen sind: 
verschiedene Möbel auS weichem Holz um 
billigen Preis in der Tischleret im Heller'schm 
Haust Nlichst dem Erer^ierplahe. ^ 

Seliullmaelivi'n unck en Zros-Nuksrn Itesollllvren kältstt. 

v?»,!. llu». Ljxvr. 

ü. 'V/'öt5e!i^o's LcIi^1ivsg.s>rsQ>I.g.Zör 
kViii» Xr. 8 

in NardurK, e«, 
vvelekes sv^olil im kreise, als in (Qualität uvä Aesedmaekvoller ^usstattuvK 

allvr 8ortvn ttvrron-, Vamvn-, ftlAllolivn- uncl Kinclvr-kvsvkukungvn 
Wecker X0llkurr6N2 ckie Kpit^e -lu bieten in äer I.»Ke ist. 

^ur grösseren öe<iuemlieltkeit ^eräen.^ukträ^e vsek ^»ss in kürzester 
^eit eSfelctuirt. 

^utträAe V0N ^us^ärts ^ercken Aenau naok ^nKabe sokneUstons evAen 
^aelinal^llie aus^esübri unä Kenü^t 2ur Uass ein AetrsAener pkssenäer 8oliuli. 

Alieltt konvenirenlles >virck innerkald 8 l'a^en bereitwilligst UMMtsllsM. 

Dünger zu verkaufen 
bei Josefa Spallek, Sch^varzgaff« 46. (781 

Nr. US. 

Kundmachung. 
(771 

Zufolge höherer Ermächtigung wird hirmit 
b e k a n n t  g e m a c h t ,  d a ß  d a s  S t a a t s g u t  z u  N a g y  
Tabor (Vmgraä) in Kroatien, 3 Stunden 
von der Eisenbahnstation Pöltschach entfernt, 
am SS. August 1874 um 10 Uhr Vormit^ 
lags 26 Eimer 20 Maß alten vom Jahre 1872, 
230 Eimer jährigen Allodial»Wein, 33 Ei--
mer Slivovitz und 5 Eimer Treber- und 
Lager-Branntniein im Schloße selbst gegen 
gleich bare Bezahlung im Wege der öffentlichen 
Versteigerung verkaufen wird. 

^kaoivli. 

Ein Zimmer, 
nett eingerichtet, ist vom 15. d. M. an zu ver­
geben. Anfrage im Comptoir dieses Blattes. 

Eilt Wejßivlnirtllgtschüst 
mtf gutem Posten ist sammt Waarenlager wegen 
Kränklichkeit zu verkanfett. (765 
Anfrage beiin Eigenthttmer, Schulgasse Nr. 132 

Eine Zandtmig am Laide 
in einer großen Psarrgemeinde in Untersteier, 
wo zugleich Tabakverschleiß und Bierschan? be-
trieben wird, ist billig mit oder ohne Waaren­
lager abzulösen. (769 

Auskunft im Comptoir d. Blatt. 

Ulitiitt»rhrtich für jedtn Pstrdtbtjihtr 
ist die ^U^^^lbö von 

A.  L.  Wt imann,  
Thierarzt und Schmiedmeister in Wien, IX. Bezirk, 

GarnisonSgasse Nr. 1. 
Diese Salbe, mittelst einer Bürste auf den 

Huf aufgetragen, heilt den gebrechlichen u. mür­
ben Huf, hält den Huf elastisch, stärkt die Horn­
wand, befördert den Nachwuchs deS HufeS nach 
Operationen, als: bei Hornspalte, Hufknorpelfistel 
tt. und ist auch bei Rehhus von vorzüglicher 
Wirkung. Preis einer Büchse 4 fl., einer kleinen 
Büchft S fl. 

W. Als gewöhnliche Hufschmiere angewens 
det, erzeu^it dieselbe Ebenheit und Glanz deS 
Hufes und veihütet die verschiedenen Krankheiten. 
Zu haben beim Erzeuger und im Haupt-Depot 
bei Eduard Haubner, Apotheker. Stadt. 
Am Hos Nr. 6, in Marburg in der Apotheke 
von BauealariS Erben. (4S7 

550) ^orävQ uvtop desto? <^ua1itä.tvu 

ZchisiiiM-KleiderstliAk, 
rorkstt einkSrdiz o^er zewU8tort, 

türliiseli <für 8eI>I»kri!eIie), ZKit«» «»ck 

M«!»«!» «»ck H«rvlvttvi», ^»rwIvlitvaitÄ, 

IiMil-M LM-LMckr. MWkk. 8l>l!w. 8ki^l!il-l!rMkilM8l!liW^ 

neb8t viele» »»äeeii KeAeaslAiiöeii abxesedeii im 

27 kr. 
vursvlilt i  

vormals ZotiutiKivlisrlagv lioi' ikktivn Ks8vll8otiaft. 
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